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Fusion der
Schachclubs

Nidwalden Der Schachclub Rex
StansundderSchachclubHergis-
wil haben die Fusion beschlos-
sen. «Wir verzeichneten in den
letzten JahrenstarkenMitglieder-
schwund, und es wurde zuneh-
mendschwieriger,genügendVor-
standsmitglieder und andere
Funktionäre zu finden», sagte
David Sonder, Vizepräsident des
neuenClubs, gegenüber unserer
Zeitung.

Mitgliederschwundbedeutet
allerdings nicht unbedingt, dass
im Kanton Nidwalden weniger
Schach gespielt wird. Zahlreiche
Nidwaldner sind Mitglieder des
Schachclubs Luzern oder eines
anderen Clubs der Zentral-
schweiz. (mu) 17

Ein schwarzes
Winterwochenende
Unglücke DieSchneepracht vie-
lerorts inEuropaerfreutdieMen-
schen. Doch die vergangenen
zweiTagebrachtenauchvielUn-
glück. Auf der Fahrt auf einer
Landstrasse im Norden Schwe-
dens sind in derNacht auf Sams-
tag sechsSchweizerMännerums
Leben gekommen. Ihr Kleinbus
war frontalmit einemLastwagen
zusammengestossen.

In den Alpen spitzt sich der-
weil dieLawinensituationwegen
der anhaltend starken Schnee-
fälle weiter zu. Bei Lawinennie-
dergängen in Frankreich und
Österreich sind insgesamt fünf
Menschen gestorben. Und in
Chur sterbenzweiKinderund ihr
Vater bei einemBrand. (sw) 4/14

Nidwalden DasTheater Buochs hatmit seiner Bühnenfassung vonRolf Lyssys «Schweizer-
macher» erfolgreich Premiere gefeiert. In dieser Szene zieht der italienischeGewerkschaf-
ter Grimolli (HannesMarty) vor seiner Familie und den Schweizermachern seine Schau als
Wilhelm Tell ab. 15 Bild: Romano Cuonz (Buochs, 12. Januar 2019)

InBuochswerdenSchweizer gemacht

Rechtsrutsch im
Ständerat möglich
Bern Im Gegensatz zum Natio-
nalrat haben inder kleinenKam-
merdieMitte- undLinksparteien
gemeinsam die Mehrheit: CVP,
SP,Grüne undBDPkommen auf
27 der insgesamt 46 Ständerats-
sitze. Doch bei den Wahlen im
Herbst treten überdurchschnitt-
lich viele SP- und CVP-Stände-
räte nicht mehr an. Darum wit-
tern SVP und FDP ihreChance.

Während sich die SVP im
Kanton Aargau Chancen aus-
rechnet, glaubt die FDP vor al-
lem in den Kantonen Wallis,
Bern, Genf und Baselland an
Sitzgewinne. Bei den Sozial-
demokraten, die am meisten
Rücktritte zu verkraften haben,
ist man kämpferisch. (att) 5

VieleKinder könnenmehr
Bildung Laut demLehrerverbandmüsste jedes fünfte Kind besser gefördert werden. Statt

bloss aufDefizite zu achten, sollen Schulen deshalb künftigmehr Talente entdecken.

Yannick Nock

Fast in jeder Klasse sitzen Schü-
ler, die zudeutlichmehr fähigwä-
ren, als sie tagtäglich zeigen.
Bloss erkennt niemand ihr Ta-
lent. Zu diesem Schluss kommt
der Schweizer Lehrerverband.
Statt Förderung herrscht Lang-
weile – was schlimmstenfalls zu
schlechtenNoten führt.

Die Lehrerinnen und Lehrer
gehendavonaus, dass jedes fünf-
te Kind besser gefördert werden
müsste. Die Pädagogen fordern
deshalb in einem neuen Posi-
tionspapierMassnahmen: «Jede
Schule benötigtmindestens eine
Lehrperson mit Ausbildung in
der Begabtenförderung», heisst

es darin. Heute konzentrieren
sich Schulen vor allem auf die
Defizite der Kinder.

Abgeklärt wird fast alles: Le-
gasthenie, die Psychomotorik,
sonstige Schwächen. Ergothera-
pien werden verschrieben, aber
die Talente bleiben unentdeckt.
EineflächendeckendePotenzial-
förderung über alle Stufen hin-
weg soll das künftig ändern.

Schwierige
Umsetzung

Die Erziehungswissenschafterin
Margrit Stammbegrüsstdie Idee.
Es sei oft so, dassnichtdiebegab-
testenSchüler später ansGymna-
siumgehen, sondern jeneausgut
situiertem Elternhaus, das seine

Kinder zu einer akademischen
Karriere drängt. Talente bleiben
auf der Strecke. Das zu ändern,
könnte allerdings schwierigwer-
den. Stammglaubt, dass eineflä-
chendeckende Begabtenförde-
rungaufgrundderSparmassnah-
men in vielen Kantonen kaum
umzusetzen ist.

«Zuletzt wurden Förderpro-
gramme gestrichen, nicht neue
aufgebaut», sagt sie. Stammplä-
diert deshalb für einen flexiblen
Schuleintritt.DerEntwicklungs-
stand der Buben und Mädchen
müsse bei der Einschulung be-
rücksichtigt werden. So liessen
sich sowohlDefizite als auchTa-
lente früh erkennen.
Kommentar 6. Spalte 5

«Zuletztwurden
Förderprogramme
gestrichen,nicht
neueaufgebaut.»

Margrit Stamm
Erziehungswissenschafterin
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DieRichtigen
fördern
DieLehrerdenkenum–oder
sieversucheneszumindest.
Begabte Schülerinnen und
Schüler sollen künftig besser
gefördertwerden, fordert der
Lehrerverband in einemneuen
Positionspapier.Die Idee ist rich-
tig. Zu lange setzten die Schulen
ihrenFokus aufDefizite.Die
lobenswerte Praxis, schwachen
Schülern zu helfen, istmancher-
orts aus demRuder gelaufen.
MittlerweilewerdenDefizite
erkannt,wo keine sind.Die
Zahlen sind erdrückend: Laut
der Erziehungswissenschafterin
Margrit Stammhaben sechs von
zehnKindern vor der Einschu-
lung eine FormderTherapie
hinter sich.Obdie tatsächlich
nötig ist, bleibt offen.

HingegenwirdTalent oft über-
sehen.DieUnterrichtsforschung
zeigt, dass jedes fünfteKind zu
mehr fähigwäre, als es leistet.
Auch deshalb tun Schulen gut
daran, vermeintliche Schwächen
nicht zu überschätzen und
stattdessen an die Talente der
Kinder zu glauben. Eine flächen-
deckendeBegabtenförderung
hätte zudemeinenweiteren
Vorteil: ImZeitalter übermoti-
vierter Elternwerden oft die
falschen Schüler gefördert.
Kinder ausAkademikerfamilien
sind amGymnasiumübervertre-
ten. Kurse in den Sommerferien,
Nachhilfelehrer undEltern, die
eine schlechteNote bis vor
Gericht ziehen, verzerren das
echte Potenzial. DieChancen-
gleichheit leidet.

Doch das Bildungsdoping hält
nicht lange. AmGymnasium
haben gepushteKindermeistens
Mühe – undwerden später
ausgesiebt. Sie hättenmehr
Talent für eine Lehre gehabt.
Was übrigens nicht der schlech-
tereWeg ist, bloss ein anderer,
manchmalmit besserenBerufs-
chancen. Talente erkennen und
fördern – egal, welche es sind:
Das hilft nicht nur denKindern,
sondern auch den Schulen und
derWirtschaft.

Yannick Nock
yannick.nock@chmedia.ch
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